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YISIUS Im en Europas'
Am Nov 5F erblıckte ycho de Brahe 1mM Sternbild der Cass1iopela e1-

NCN Stern Er hat ihn beobachtet und arüber geschrıeben. In der
Eınleitung des erkes pricht CI dıe Überzeugung dUS, dieses under sSEe1 Z W al
VON (jott VoNn Anfang beschlossen, aber NUNC demum advesperascenti! mundo
exhıbıtum, aber erst jetzt der In den en! versinkenden Welt dargeboten WOÜUI-
den Vielleicht me1ıinte GI: mıt diesem en! den naturhaften Eınntritt der physı1-schen Dunkelheit ber CS entspräche auch der Haltung se1INes Zeıtalters, WENN

CS symbolısch verstanden hätte Mundus advesperascens die Welt als (Jan-
ZC5S, der Kosmos hat den Höhepunkt se1iner Entwıicklung überschritten. Er VCI-
sınkt In den en! Der Welt TOo der Untergang. S1e eı1lt ıhm chnell ‚gC-
SCH

Wır kennen diese Abendstimmung AdUus dem Urchristentum. Lasset uns WIT-
ken. olange CS Tag Ist, Chrıstus, CS kommt die aC da n1emand wırken
kann. Das Neue Jestament 1st rfüllt VON der Erwartung, daß das Ende al-
ler ınge bevorsteht. Die Geschichte der Menschheit 1st der Sınn der eschıich-

des Der Ursprung der Menschen ist mıt dem Ursprung des KOsSsmos
auftf das eNSSLE verbunden. Es wırd also miıt dem Ende nıcht anders se1InN. Die
Menschheit ist In Chrıistus ans /Z1iel sgekommen. Das gegenwärtige Weltzeitalter
geht Ende Wohl wiırd ein er folgen. ber CS den Sturz, den J1
Sam  Hin und Umsturz des VOTAaUS, dUus dem ein Hımmel und
eine NCUE Erde emporste1gen werden. DIiese Abendstimmung kann Ian dUus dem
Urchristentum nıcht fortdenken Man kann geradezu daß mıt 1n
FG  Z Verblassen auch die Urzeıit des Christentums zuende geht Dıie Gluten des
Anfangs sınd erloschen. Was sıch neben der aufsteigenden Weltkirche mıt iıhrer
Moralisierung des Evangeliums ursprünglıcher Leiıdenschaftlichkeit erhält,
flüchtet sıch SOZUSagen In das Privatleben Der einzelne Christ, den dıe Sehn-
sucht nach dem erhöhten Christus verzehrt, ıhn nıcht mehr 1mM Rahmen
der groben Weltkatastrophe. Hr drängt sıch ZU Martyrıum Denn der Tag,dem se1ine Qualen das est des Pöbels erhöhen, 1st auch für iıhn der Öchste
Felertag Da trıuumphiert ß über dıie Welt, dıie den Le1b, aber nıcht die eele tO-
ten kann. Da bezeugt der rhöhte Christus seine majJestätische Gegenwart, die
das Urchristentum als zukünitıg hatte Der Sieg der Welt über dıe
alte wırd VO Eınzelnen erlebt, indem diese verläßt, VOon jener aufge-
NOoMMen werden. DIie beiden elten, dıe 1mM Anfang WIE en Früher und Spä-
ter empfunden werden, stehen sıch Jetzt als e1n Diesseıits und Jenseıts gegenu-ber.

Vortrag, gehalten am Jun1 VOT Studierenden der Jechnıschen Hochschule Hannover, ÖTf-
fentlich wıiederholt in Braunschweig 13 September.



776 Werner er

DIiese beıden Auffassungen sınd TE1LC weder 1m Urchristentum noch In Je-
1CT (lanzzeıt des christlichen Märtyrertums scharft voneınander geschieden. SIie
bestehen schon be1 Paulus nebeneıinander. Es 1e sıch aber zeigen, daß in der
SaNZCH Geschichte der Chrıstenheıt, obwohl keine VON beıden 16 Sanz VETSCSSCH
wurde., doch bald dıe e1ine, bald die andre 1mM Vordergrun stand Und cdiese Be-
(ONUNg der einen Oder andern hat die Gesamthaltung des Chrıistentums aufs
t1efste beeinflußt Bald wırd Christus geschaut 1m Rahmen der Geschichte und
a1sSO auch der Endgeschichte. Bald steht das Privatverhältnis der einzelnen See-
le ıhm 1mM Vordergrund.

uch WITr kennen dieses intım-persönliche Verhältnis ıhm Wır kennen 6S
dUus der erkündıgung der Kırche Aus Glaubenslyrıik. .„Laßt miıch gehen

daß ich Jesum mOÖge sehen!“‘ Die sehnsüchtigen Rhythmen dieser Verse kön-
NEeCN W1e eın Nachklang jener großen Sehnsucht der alten Märtyrer wıirken. DIie-
SCS persönlıche Jesusverhältnıs wırd INn den kleinen Gemennschaften der egen-
Wart besonders gepflegt. Ks wırd als das eigentlıch „Jebendiee: Christentum A
ordert Und n besıtzt In der Jlat oft eiıne höhere JTemperatur als das Chrıisten-
({um eiıner steıfen. konventionellen Kırchlichkeit

ber dieses Sanz persönlıche, prıvate Verhältnis der Einzelseele Jesus ist
er beseligenden Kraft, auch er en JTemperatur VOIl einer Fra-

SC edroht, der keın Chrıst ausweıchen kann, sobald 8 einmal über seine Indı-
viduellen Erlebnisse hinausblick! Handelt 6S sıch be1 dieser innigen Verbunden-
heı1it mıt Jesus eın wiıirklıches Verhältnıis zwıschen Z7WEeIl Faktoren, zwıischen
einem Ich und einem Du, dann der eine eiIn Sanz konkretes menschlıches
Ich 1st, steckt doch darın eben auch eın Sanz bestimmtes Menschentum. ıne
orm des Menschlıchen, dıe ZW. cdieser einzelne Mensch mıt sehr vielen e1t-

geme1insam en INag, dıie aber doch nıcht schlec  1n zeıtlos ist Die
WIeE alles Menschliche wandelbar, der Veränderung unterworfen ist DIie rage
erwacht notwendiıg, ob mıt einer künftugen Veränderung des Menschentums
nıcht eIiwa die Voraussetzungen jener persönlichen Jesuserlebnisse fortfallen,
daß der ünftige Mensch S1e Sar nıcht mehr machen kann. ()der Ist nıcht viel-
leicht heute schon für viele uns cdieser Zeıtpunkt gekommen? Hat sıch
nıcht das Menschentum schon heute gewandelt, daß unNns auch dıie (GGesamthal-
(ung des Urchristentums gegenüber Chrıistus nıcht mehr möglıch ist? Dal; WIT
kühl Jeiben, jene wurden, daß WIr eine längst VETSANSCHNC hıstorische
S1ıtuation sehen, S1E den Hımmel offen sehen wähnten?

Daß das Christentum und insbesondere der Christusglaube schon allerle1
Wandlungen des Menschentums überdauert aben, ist geWw1 Denn der gotische
Mensch oder der Mensch des Barock Ssınd andre Menschen als die en und Ju-
dengenossen, dıie dıie Predigt VON Christus vernahmen oder auch als dıe
elister der Alexandrınischen Theologie. Für cdiese W1Ie für jene WarTr oder wurde
Christus e1in gestaltender Faktor ihres Dasemns.

ber dıe Wendung, der WITr heute stehen. dıe WITr jedenfTalls mehr oder
nıger eutlic kommen fühlen, geht doch tiefer. In all jenen Wandlungen 1st
doch noch eine ogroße | _ ınıe unverkennbar, dıe VON dem en Paulus über Or1-
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und Athanasıus, über Tertullian und Augustın Ihomas VoN Aquıno und
Luther, SscCAhHEBLIC auch noch ese und Olsto1] führt Diese alle lassen sıch
doch noch einem gemeınsamen ypus des europäischen Menschen 1mM WEeI1-
testen Siınne des Wortes zusammenschauen. Die rage drängt sıch auf, ob nıcht
dıe eıt cdieses Yypus Jetzt oder ın absehbarer eıt zuende geht Und ob nıcht die
oroße andlung, dıe sıch egenwärtig vollzıeht. t1efer geht als alle früheren,
tıel. daß auch keıne relız1öse Brücke mehr hinüberführ VOIN dem, Was untergeht,

dem, W dsSs kommt Wır können nıcht welssagen. Uns 1eg nıcht ulturel-
len /ukunftsprognosen. Dennoch kann unNns die Antwort auftf jene rage nıcht
gleichgültig seInN. Läßt sıch ämlıch Adus der Wendung, dıie sıch unter ul voll-
zıeht, mıt Sıcherheit erschlıeßen, daß der Chrıistusglaube keıine Stelle mehr dar-
In hat, ist das auch für UNseTEN Christusglauben Öödlıch 11lt w& für eiıne NEUC

VOoN Menschentum nıcht mehr, dann gılt eben nıcht unbedingt. Er galt L1UT
unter bestimmten geschichtlichen Voraussetzungen. Hr kann dann aber auch für
unls keine Verbindlichkeit mehr en Denn jede 1L1UT zeıtliche Verbindlichkeit
rag den Keım ıhrer uflösung In sSiıch.

ber vielleicht 1st CS eıne übertrieben hohe Eıinschätzung uUuNseTeT Wandlun-
SCH, WEEN Ian in ıhnen das Ende des europäischen VpUS erDIl1Cc Spenglers
„Untergang des Abendlandes  .. In dem cdiese Eıinschätzung ihren stärksten AuSs-
TUC erhielt, ist VOIl vielen für eın bloßes OdeDucCc rklärt worden. Und VOIN
zahlreichen verwandten Stimmen wurde geurteılt, S1€e en  en lediglıch der
achkriegspsychose. Man hat insbesondere immer wlieder dıie deutsche Ju-
gend appellıert, sıch nıcht HTG cdiesen Pessimismus deprimlieren lassen.
Man verlangt VONn ihr den Glauben die deutsche Zukunft, der damıt UNVCI-
einbar Sel. und I1an meınt auf zureichende (Gründe für cdiesen Glauben verwel-
SCH können. Und erscheımnt 6S WIEe eın unberechtigter nkenruf, Ja, fast als
Verbrechen Vaterland, VOen Europas sprechen.

Alleıin in diesen Dıngen entscheıiden keıine Sentiments. DIie rage, ob uro-
Da 1im ufstieg oder Nıedergang begriffen 1st, 1st eıne Tatsachenfrage. hre Be-
antwortung ist allerdings VOIN ein1gen subjektiven Voraussetzungen nıcht unab-
häng1g Die ist der Sınn, den INan überhaupt mıt dem Begrıff Europa VCI-
bındet Europa Ist en wıinzıger Bruchteil des Festlandes UNSCTIES Planeten. Wer
den Begrıff faßt. muß dıie Antwort auf dıe rage nach der Zukunft Europas
der Geographie oder der eologıe zuwelsen. Wır verstehen darunter aber eine
Art VON Menschentum, ın der sıch ıe romanıschen, germanıschen und einıge
slawische Völker UNsSeTES rate1ıls er natıonalen Differenzierungen
sammengefunden aben, oder die diesen Völkern einen gemeiınsamen ypus
aufgeprägt en CS kommt arau dl Was hler Subjekt und Was Objekt ist.
Diese VON Menschentum bezeiıchnen WIT als europälische Kultur. Denn Kul-
tur 1st entweder 1mM t1eferen Siınne mıt dem Menschentum iıdentisch Ooder WENN
INan heber be1 dem Wort Kultur die Kulturprodukte en der unmıttelbare
USdruc des Menschentums

Es 1e sıch U  — leicht zeigen, daß das eil; Europa In diesem Sinne be-
1n sıch 1mM Nıiedergang kein Erzeugnis der Nachkriegspsychose ist Es ist
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alt WIEe dıie Kulturskepsı1s In Europa überhaupt. Man raucht 11UT ein1ge Na-
IHNEeN erinnern. Mıiıtten In den oroßen Uptimısmus der u  ärung hineın
schleudert Jean Jacques Rousseau dıie ese VOoNn der absteigenden Linıe der
Kultur. Denn darauf kommt 6S hınaus, WENN cie rage, ob Künste und WIs-
senschaften ZUT Verbesserung der Sıtten beigetragen aben, verneınt. Rousseau
ist ZWAAaTr darın selbst ärer. daß als Malistab des Fortschritts Tugend und
Wohlbefinden gelten äßt Und CI konstrulert sıch eine Kulturgeschichte, der cdie
Irıschen en konkreter Anschaulichkeit fehlen ber se1n skeptisches Urteıl
ez1ieht sıch offenkundıg auf dıe Entwiıcklung und dıe /ustände., dıie als Eu-
ropäaer kannte. Seine Sehnsucht nach dem Primitiven ist die ewußte Negatıon
Europas DIie hıer lautgewordene 101 ist seıtdem nıcht wlieder verstummt Von
völlıg veränderten Voraussetzungen AdUus beherrscht S1€e In Deutschlan Schopen-
hauer und Ende des etzten Jahrhunderts VOoN Hartmann. S1e be-
errscht den Russen Olsto1], der INn diesem /Zusammenhang durchaus In den
westeuropäıischen Rahmen hineingehört. Endlıch raucht INan 1L1UT ar

erinnern, empfinden, WI1e das Gefühl für ekadenz, dıe Skep-
S1S gegenüber dem kulturellen Fortschriutt In dıe schöne Lıteratur eingedrungen
1st. Das Urtei1l VO Niedergang Europas ist a1sO nıcht erst eıne Erfindung des
geschlagenen Deutschlan: Von 918

Alleın I11all ırd entgegnen, alle cdiese Männer selen Sonderlinge SCWESCHH,
Außenseıter der Kultur, die 11UTr qals Abfallprodukte ıchtieg werden
könnten. Was für diesese spricht, 1eg auftf der and Diesen Sonderlingen
stehen charen VOoNn Optimisten gegenüber, cdıe den unendlıchen Fort-
schriıtt glauben, cdie Europa dıie herrlichste Zukunft welssagen. ‚„„‚Daran darf I11Lall

übrıgens nıcht zweıleln‘, chrıeb I schaadajew, der ebenfalls das Westlertum
ublands repräsentiert, 1829, ‚„„daß unNns weder der chinesische Stillstand noch
der griechische Niedergang jJemals treifen wird:;: noch wen1ger kann Ian sıch e1-

vollständige Vernichtung uUNseTeT Zivilisation vorstellen. DIie Welt
müßte sıch umdrehen, eiıne LCUEC Umwälzung jener hnlıch, dıe ıhr hre etzıge
Oorm egeben hat, müßte erfolgen, damıt dıe gegenwärtige Zivilısation ZUSTUN-
de oinge (Ohne eine zweıte intflut kann Ian sıch einen vollständıgen Unter-
Salg UNSeTET Bıldung nıcht vorstellen. Mag ZU e1spie dıe eine Hälfte
des 1m Meer versinken Was auf der andern VON uUuNseTeT Zivilisation
übrıg ble1ıbt, 1ırd genugen, den menschliıchen Ge1ist erneuern.“ Das sınd
edanken, VON denen cdie westlich orlentlierte Intellıgenz ublands bIs ZU Jah-

917/ beherrscht W ädl. In demselben TEe 829 entwiırtft der Franzose Fou-
rier In seinem „Nouveau OonNn!| Industriel“‘ einen grandıosen Plan der Weltzeıt-
alter. DIie Geschichte der Menschheit wırd Tre dauern und vier große
Perioden umfassen. Die 1n  el dauert 5000 ahre, dann 01g dıie eıt des auf-
ste1igenden Glückes, sodann das Zeıtalter der Vollendung und schheblic dıe
TE des Alters Wır selbst en noch In der eıt der ındheıt, und ZW alr erst
in der ünften VoNn ihren s1eben Perioden. Es 1st dıe Epoche der /ıvılısatıon, dıe
MC cdie Epoche der Gewährleistung abgelöst wırd. Darauf [0] 824 eiıne NEUEC
Epoche, die Ersi den Übergang ZU zweıten Weltzeıtalter, demJjen1igen des auf-
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steigenden Glückes bıldet DiIie Menschheit hat also noch nıcht fünf Jahrtausen-
de hınter sıch, mehr als IA Jahrtausende noch VOTL sıch. Und diese 45 Jahrtau-
sende werden eıne eı1ıt ungeheuren Aufstiegs se1InN, eines Aufstiegs, der erst 1mM
allerletzten Stadıum, VON dem uns noch /Zehntausende VON Jahren rennen, dem
Stillstand LT machen wiırd, ehe sıch Sonnensystem In einen
Astralnebe wleder auflösen WIrd. Erinnern WITr uns ndlıch daran, daß eben-

in jenem z 829 der Berlıner Phılosophieprofessor ege A vorletz-
ten Mal se1ıne Phılosophıe der Geschichte las, mıt dem gewaltigen Pathos 1dea-
listiıschen Fortschrıttsglaubens, hat INan einen 1INAruc des mfanges und
der Intensıtät, womıt der Kulturoptim1ısmus Europa 1m 19 Jahrhunder‘ be-
errscht hat Denn ıe Grundstimmung 1e 1ese1IDe WIEe diıejen1ge des zufällig
herausgegriffenen ahres 829 Von jenem Optimısmus I'schaadajews zehrte
noch die fortschrıttlıche Intellıgenz ußlands, dıe den etzten aren turzte und
dıe erenskyregierung SC Hegels Geschichtsauffassung sıch in der
deutschen Phılosophie fort Hıs auftf Dılthey, kucken und Iroeltsch Sıe hat auch
jahrzehntelang dıe atheder Italıens beherrscht Bıs dort dıe posıtıvistische Auf-
Tassung sıegt, dıe ulls schon Fourler erinnerte. ber optimıstisch 1st dıese WI1Ie
jene: Be1 Comte, be1 Marx be1 Mill, Buckle, Spencer Ssınd dıe abstabe ande-
I' auch die Miıttel Aber eıne orobhe Zukunft Europas glauben S1€e alle uch
CMn S1€e Europa Menschheıit Denn alle cdiese uropäer glaubten
nıcht eıne große Zukunft Chıinas oder der Malayen sondern Europas

So stehen sıch längst dıe Pessimisten und Optimisten, dıe Kulturgläubigen
und cdıe Kulturkritiker gegenüber. Und aneben steht ndlıch cdie Skeps1s
dıie Überlegung überhaupt. SO chrıeb S/6 der Nıederländer AmorIıe Vall
der Hoeven DE Cirkelgang der enshe1d“ DiIie Weltgeschichte geht weder
bergauf noch bergab. S1ıe e sıch 1mM Kreıise. Eın einz1ger Ameısenhaufen WarTr
dıe Menschheıit Anfang. S1e ist CS, AaUus ein1ger Entfernung betrachtet, noch
heute Es wiırd auch IMOTSCH nıcht anders se1InN. Van der Hoeven Sschl1e mıt den
Worten Goethes Au bist Ende, WdasSs du bıst Setzt dır Perücken auf VON
Miılliıonen Locken, deinen Fuß auf ellenhohe Socken Du le1bst doch 1M-
INCT, Was du Dıst:..

SO urteiılen enkende Männer der europäischen Kulturnationen des etzten
Jahrhunderts über die kulturelle Zukunft S1e en alle dieselben Tatbestände
VOT sıch. Es sınd es Männer VON Bıldung und innerem Rang Es ware Sinnlos,
cdıe einen dıe anderen ausspielen wollen Denn gerade die schne1den-
den Gegensätze be1 der Beurteilung UNSCICT page dıe S1e alle VOT sıch sehen. be-
weısen. daß hıer omente den Ausschlag geben, dıe eben nıcht In den e-
ständen, sondern ıIn den Menschen, den Urteijlenden lıegen. Daraus ist schlıe-
Ben, daß innerhalb des europäischen Menschentums 1ıne Dıfferenzierung eIN-
gESECIZL hat, cdie nıcht AdUus den Verhältnissen sSsStammt und olglıc auch nıcht
Urc Verhältnisse außerer Art oder uTrc. besondere Ere1gnisse beseıitigt WCI-
den kann. S1ıe ec sıch nıcht mıt der natiıonalen Dıfferenzierung. S1e ist weder
e1In Produkt VON 829 noch VON 918 S1e 1Ns x Jahrhunder zurück, auf
den Augenblıick, die u  ärung jenen inneren TUC erlebte. den Rousseau



2300 Werner Elert

andeutet, ohne iıhn etwa hervorgebracht en Damals die uflösung
eiıner inneren FEıinheit e1n, die sıch In der Entwicklung Europas bIs das
hın noch beobachten läßt. der Eınheıt, dıe Ure dıe Entstehung der Natıonal-
Taaten, Ure Reformatıon und Renatissance, HEG dıe Verkrustung des nach-
trıdentinıschen Katholizısmus ZW al Sprünge erhalten hatte, aber 1m t1efsten
Grunde doch noch vorhanden W dAl.

DIie (Gründe für jene uflösung der inneren Einheıit mMussen hlıer uneroOrtert
le1ıben Die uflösung ist fast 1dentisch mıiıt dem Begınn der Ratıonalısıerung
er Lebensverhältnisse. DIie Aufklärung glaubte mıt der Legıtimatiıon der Welt
und des Menschen VOT dem vernünftigen Denken dıejen1ge nstanz gefunden
aben, auf dıe INan sıch unbedingt verlassen könne. Denn Was ist unwandelba-
ICI und unbestechlıcher als cdıe Vernunft? DIie Geschichte hat eıne 1e1Ne1 VON

Staatsverfassungen hervorgebracht, aber 11UT eıne kann vernünftig se1In. Es o1bt
viele posıtıve Religi0nen, aber 11UT eıne vernünftige elıgı0n. Es g1bt mancher-
le1 Wiırtschaftssysteme, aber nach den Grundsätzen der Vernunft 1Ur e1in e1INZI1-
SC SO scheıint das vernünftige Denken AUSs der Vıelfältigkeıt der Staats- und
Wırtschaftsformen., der Relıgıonen und Phılosophien herauszuführen. In
Wiırklichkeit ist das Gegenteıl der Fall Dem reinen Denken 1st gerade UMSC-

es möglıch! DIie große europäıische Kultureinheit ıs ZUT Aufklärung be-
ruhte gerade darauf, daß S1@E VON Innen heraus nach der nalogıe eines Organı-
schen eD1Ildes mıt Notwendigkeıt gewachsen Die orandıose Stileinhe1 der
O11 oder des aroc. dıe sıch gleichermaßen 1n der Archıiıtektur WIe In der
gleichzeıtigen Phılosophie und Theologıe, In den staatlıchen eD1Ilden und In
den Formen der Geselligkeit ausdrückt, Wr gerade kein rgebnı1s vernünftiger
Überlegung. S1e hatte ZUT Voraussetzung, daß der kınzelne nıcht der Wıllkür Se1-
LICT edanken tolgte, sondern dem wang einer überindıyiduellen NöÖtI-
SUÜHS andelte.

Es ware sınnlos, dıe Aufklärung irgendeine Anklage rheben Der
Glaube dıe Umni1potenz des vernüniftigen Denkens ist gerade der letzte S10
Be gemeınsame Akt der europäischen Geistesgeschichte SCWESCH. In diıesem ab-
soluten Vernünftigwerden des europäischen Menschen vollzıeht sıch ZU letz-
ten Mal eıne Notwendigkeıt überindividuellen Wachstums. ber seıtdem ist S1Ee
eben auch unwliederbringlich 1n Deshalb, weıl dıie Ratiıonalısıerung dıe
überindıyvıduelle Ötıgung zugunsten der individuellen Fähigkeıt, es kÖöN-
NCN, auflöst. DiIie etzten anderthalb Jahrhunderte 1efern den Beweı1s aTtur. Jene
Dıfferenzierung des Urteils uUNsSseIeT Kultur über sıch selbst ist 11UT 1ıne Anwen-
dung davon. Darüber können auch dıe Gegenbewegungen, dıe sıch der Ratıona-
lısıerung entgegenstemmten, nıcht hıinwegtäuschen. DIie Überwindung der 1Ld-
tionalıstıschen Erkenntnistheorie MTec Kant hat ıhn doch nıcht verhindert, C
11aUu W1e die TU u  ärung den au der Gesellschaft, des Staates,
des Völkerbundes, der elıgıon nach den Grundsätzen des vernünftigen Den-
kens glauben. Irotz er Varıationen 1mM Einzelnen beherrscht dieser (:laube
dıe Gesellschaftstheorien mıt allem, Was damıt zusammenhängt, zanlreiıcher
Denker des etzten Jahrhunderts DIS In die Gegenwart hıneılin. DiIie starke eto-
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NUuNg der empirischen Grundlagen der modernen Soziologıe das Wort 1mM WEeI1-
testen Sınne ist keın Gegenbewelıs. S1ıe sollen vielmehr gerade dıe
Gesichtspunkte und abstabe für eıne zielbewußt vernüniftige Gestaltung er
menschlıchen Verhältnisse abgeben, WwW1Ie 6S etiwa Wılhelm Ostwald miıt beson-
derer Deutlichkeıt formulıert hat Der gesamte wissenschaftlıche Positivismus
und Pragmatısmus lıegen qauft dieser Linle.

Daneben steht TE1I1LC der große Protest des Goetheschen YpUuS, der mıt
Herders Geschichtsauffassung begann und über Schelling und Nietzsche
HenrI1 Bergson und pengler Hıer ist in steiıgendem aße der He SC-
chärft für dıe nıchtrationalen Faktoren der Geschichte, für che vıtalen oten-
ZECI,; cdıe em echten erden zugrunde lıegen. ber cdhes sınd Erkenntnisse,
Tiefblicke., enliale Konzeptionen, dıe doch den Gang der Geschichte selbst
nıcht uftfheben können. Nur eiınmal hat 6S den Anscheın gehabt, als sollte cdies
doch der Fall se1n. Es Wal iın der Romantık. ber gerade da, dıe Romantık
über dıe vertiefte Erkenntn1s der Geschichte oder über cdie historıischen I1 1ebha-
bereien hinausgehen, S16 gestaltend werden wollte, 1eferte S1e den Beweıs,
daß G gerade VOoNn hler AUusSs keinen Fortschritt mehr geben kann. Denn cdie Paro-
le der Romantık hıeß ‚UruC. zu!“ Zurück ZUT Legitimıität und Autorität!
hıeß 6S 1mM Zeıntalter der Restauratıon. Zurück Kant! rnef (Jito Liebmann
865 Uruc ZUT Philosophie des eılıgen Thomas! forderte dıe päpstlıche ENn-
zyklıka VON 879 Zurück Luther! hıeß 6S 88 be1 dem ogroßen LutherjJubi-
aum /Zurück Fichte! 7Zurück Hegel! ruft CS heute, oder: Zurück Bı1ıS-
marck'! Diese wohlgemeınten Forderungen ZUT Rückkehr irgendeinem Irü-
heren Zeıtalter, irgendeiner Führerpersönlichkeıt der Vergangenheıt, irgende1-
LIC Programm VOIN gestern oder vorgestern 1st es Oberflächenopti-
mM1IsSsmMUSsS der sıcherste Beweıls afür, daß auch cdıe zukünftugen Möglıchkeıten
des romantıschen Ypus uns ebenso erloschen SInd, WIe dıejen1gen des
tıonal-pragmatıistischen.

Und nehmen WIr dazu eın Letztes In der Zeıt, als Spenglers Buch VOIl en
elesen wurde, erschıen das Buch e1ines deutschen Denkers Namnens en-

ter dem 111e „Asıen als Erzieher‘“. ESs sollte nach der Ankündıgung des erle-
SCIS Spenglers VE  CMn Abendlandsphantasıen den frohen UuSDIi1C auft e1-

1NECUEC ute der europäischen Kultur eröffnen, dem das Eindringen Asıens
nach Europa berechtigte. Auch dieses Buch NUur eiıne Linıe fort, dıie sıch DIS
ıIn die Aufklärung zurückverfolgen äßt on OUSSEAU W cdıie rage, ob
nıcht dıie Jjüdısche elıg10n der chrıistlıchen vorzuzıehen sSe1 Voltaire fand, dıe
chinesische, und der Taf Bouqumnvıllier, che muhamedanısche se1 ıhr überle-
SCH DIies erschlen vielleicht zunächst NUur als geistreiche Antıthese der S1-
cherheit der damalıgen christlıchen Apologetik. ber 1m 19 Jahrhunder:' sınd

Ströme asıatıschen Denkens über cdhe (ıjrenzen herübergeflutet. Dıie
1losophıe und der altındıschen Religi1onen wurde ZU ersten Mal HTrec
Schopenhauer be1 uns in glänzendem Stil eingeführt. Jedermann we1ß, In wel-
chem Umfang S1€ heute UNSCeIC Lıteratur beherrschen S1e en das ChriI1-
tentum uns beeinflußt. Dıie relız1öse (Grundıdee in Wagners arzıla
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Urc Lelıden w1issend werden, 1st asıatısch, ndısch empfunden, nıcht abend-
ändısch-christlich Wır stehen heute den Literaturen eT Völker und Zeıten Of=
fen Wır en gerade als europälische Bıldungsmenschen gelernt, berall nach-
zuempfinden, Uulls seelisch berall ANZUDASSCH, berall Wahrheitsmomente
finden Die e1 empfangenen Eindrücke wırken bewußt oder unbewußt Lau-
sendiacCc nach. Die me1lsten VON unNs WIssen kaum, wlievıie]l iıhrem gelstigen
Besı1ıtz 1mM etzten (Grunde auf europäischem oder tTemdem en gewachsen
1SL

Dieses Herüberfluten TtTemder Kulturen erscheınt dem europäischen 111-
ster selbstverständlich als eine gewaltıge Bereicherung. In Wırklichkeit bestä-
tıgt 6S L1UT den Prozeß der uflösung. Denn 6S bewelıst, daß WITr dıe selbstver-
ständlıche Sicherheit des miıttelalterlichen Menschen verloren aben, sıch SC-
SCH das Artiremde innerlich behaupten. Das mıiıttelalterliche Europa hat Jahr-
hundertelang INn beständiger Berührung mıt dem siam gelebt. ber CS 1st da-
IC In der E1ıgenentwicklung ebenso wen1g DOSItIV beeinflußt worden, WIEe
Urc dıie Entdeckung der Maya-Kultur ÜT dıe Spanıer, dıe 1m naıven Gilau-
ben das einzZ1Ige C der europäischen Christenheit dıe Maya-Reıiche e1IN-
fach zertrampelt en Diese Selbstverständlichkeit der kulturellen e1IDsStbe-
auptung 1st unNns en 1mM tiefsten Grunde verloren Die Rechtferti-
SUNg der europäischen Kolonisationen mıt dem Hınwels autf dıie kulturelle
Überlegenheit der kolonisierenden Natıonen trıfft vielleicht auf Kaffern und
Polynesıer Z aber nıcht auf Indien oder 1na Wo IHNan sıch ennoch darauf
stuützt, en IHNan 1m Grunde pragmatısch. Man versteht Kultur den Inbe-
or11T VON empırıischen Wiıssenschaften und technıschem Können, deren Verbre1-
(ung lediglich dem Gesichtspunkt der Zweckmäßigkeit oder Nützliıchkeit
erfolgt.

Aber welst nıcht gerade dieser Kulturbegriff doch noch auf e1in allerletztes
hın, wodurch das gegenwärtige Europa charakterisiert wırd? Eın Element, das
der SaAaNZCN Abendstimmung, dıe einem beiım Beobachten der auflösenden Mo-

überkommt, plötzlıch eine andre Wendung g1 1e2 nıcht insbesonde-
In der Technık 1mM weıtesten Sinne des Wortes e1in Element uUNseTeTr egen-

WAart, dem jene /Züge des naturhaft Notwendigen, des überindıviduellen Bınden-
den noch anhaften? Vıelleicht ıIn Sanz einzigartigem aße anhaften? In der Jat
hıer walten Gesetze, denen sıch keiner Von uns entziehen kann. iCc 11UT Ge-

der echanı oder der Chemıie., sondern auch Gesetze, die auf dem Ume:
WECSC über dıie Maschine dıe Industrie bınden und VON da Aaus uUNseTe
wıirtschaftliıchen Verhältnisse, schheblıc auch dıe esetzgebung, also den Staat
und se1ıne Polıtik nach innen und außen. eW1 dies ist eine orandıose Bındunger Eınzelnen elner gewaltıgen überindividuellen Eınheıit, der sıch

schon heute nı1ıemand mehr entzıiehen kann.
Und dennoch, WECNN noch e1n Zug fehlte, das Bıld des Europa dvespe-

FaSsCCNS, des abendlıchen Europa, vervollständigen, ist CS dieser. Wohl l1e-
SCH hıer noch zahllose unerschlossene Möglıchkeiten. Wohl veErmMag hler das
Genle noch einen unendlıchen Fortschritt auszudenken Aber einmal ist die
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Möglıchkeıt des technischen Fortschrittes schon heute keine spezılısch europäl-
sche Angelegenheıt mehr. DIie entscheıdenden Entdeckungen, dıe grundlegen-
den technıschen Methodologıien und Konstruktionen entstammen ZW alr dem
(Gelste Europas ber VON dem Weıterbau kann der Japaner oder der Amerıka-
HGT nıcht ferngehalten werden. Und auch der ypus des amerıkanıschen Men-
schen ist keıne pıelart des europäıischen. br War CS vielleicht. ber f
wıll 6S heute nıcht mehr se1nN, ist CS auch nıcht mehr. Sodann aber ist dıe über-
indıyvıduelle Bındung des Eınzelnen, cdie In der Technık 1egt, völlıg
deres als jene innere Einheıit des alten Europa. Ihiese glıc der organıschen Not-
wendigkeıt, muıt der das geheimnı1svolle X7 das jedes Lebewesen beherrscht,
sıch 1ın der (Gesamtheit eT. Formen, iın jedem Ast und en ausend Blättern
und Früchten des Baumes verwiıirklıcht. Die Folgerichtigkeıt der technıschen
Entwicklung dagegen hat iıhr rototyp In dem logischen au der Maschine.
Es ist 1ne mechanısche. keine organısche Folgerichtigkeıt. Ks ist dıe Bındung
des Menschen nıcht eıne bestimmte innere VONn Menschentum, sondern

eine VON UIHSCTGTE Bıllıgung CHNOMMEN! unabhängı1ge, außere weck-
mäßıigkeıt.

Hıer g1Dt Gcr also noch Möglıchkeıiten des Aufstiegs. Hıer ist noch keın
Niedergang, keine uflösung beobachten Aber Cr ist zugle1ic dıe Bestät1i-
SUuNg VO Ende Europas 1mM alten Siınne. Was sıch 1n das Räderwerk der Indu-
strıe einspannen Läßt, Aaus den brutalen Notwendigkeıten des Daseıns einspan-
1910 lassen muß, wırd Masse. ine 1e 173 VoNn menschlıchen Nummern. DIie
wenıgen WITKI1C führenden Gelster stehen selbst unter dem wang der Ma-
schinenlogık. Hıer darf 6S keın plel, keıine Verschwendung Von äften geben,
sondern NUur dıe unverbrüchlıchen (Jesetze der /weckmäßbigkeıt und ützlıch-
keıt. des kleinsten Kraftaufwandes, des Schematısmus eıner vernünftigen SO-
zi0log1e. Hıer findet eshalb jene Lınıe der Ratiıonalısıerung des Daseıns iıhre
logısche Fortsetzung. Was aber abhseıts steht, INan sıch eın HC privater
Freıiheıt, prıvater Lebensgestaltung hat, da zehrt INan VoNn der Vergan-
genheıt, da ebt INan VoNn Goethe oder egel, VONN Nıetzsche oder Kant, VON Bıs-
marck oder Ihomas Von Aqu1no.

IDies Ist der en! Europas

Und NUuUnN dıie rage WasSs bedeutet Christus ın diesem Abend? Häilt Ian sıch
diesen Yypus des gebildeten Prıvatlebens, ist CN nıcht schwer, auch für Je-

SUuSs en Jempelchen bauen, neben dem Tempelchen für (Goethe oder Nietz-
sche Jenes vielfache Zurück ZUu das einem aus dem 19 Jahrhundert enNntTt-
gegenschallt, könnte sıch fortsetzen ın dem Ruft: Zurück Jesus! Daß sıch das
Christentum vieler hıerın erschöpft ist sıcher. Es <1bt keın Mıttel dagegen DIe-
SCS romantısche Siıchzurückversetzen ın das en des geschıichtlichen Jesus
VOonNn Nazareth, 1ın seine ehre. seinen vorbildliıchen andel, seinen Kreuzestod
1st be1 der Gesamthaltung HHSSTEI retrospektiven Erziehung und Bıldung urch-
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dUus begreiflich. ber C 1eg darın zugle1ic cdie Privatisierung des Christen-
(ums Jener fromme Mann der spätjüdischen Geschichte hat mıt dem technısch
denkenden und technısch sıch organısiıerenden Europa nıchts mehr un br
steht völlıg außerhalb Er steht Jense1ts unserer Kultur.

ber CI steht noch ıIn Sanz anderem Sinne Jenseıits. Er STE. nıcht etiwa auft
Seıten der romantıschen Seelenbildung gegenüber der Jlechnık, gegenüber der
Industrie und gegenüber der nüchternen, vernünftigen Sozlologie. Hr steht auch
jenseı1ts Jener. Denn jene romantısche Seelenbildung wıll den Menschen reiten
VOT der Mechanisierung des technıschen Zeıtalters. S1ie wıll in richtiger Br-
kenntn1s. dal Kultur eiıne Von Menschentum 1st, dıe VonNn innen her das Le-
ben und dıie Verhältnisse gestaltet, nıcht WIeE dıe Technık VONn aqaußen her, S1e
wıll In dieser Erkenntnis dıe europäische Kultur retten, indem S1e den europäl-schen Menschen 1M alten Sinne rettet S1e 1st dıe orge oder Fürsorge das
Humane. das VOoNn der Maschine nıcht erdrückt werden soll S1e 1st In der Tat ein
retardıerendes Moment In der Entwicklung des sozlologischen Pragmatısmus.
ber gerade eshalb steht Christus auch ihr gegenüber Jenseits. Denn WEeNN
Christus überhaupt Ist, noch anderes als e1in Eiınzelschicksal einer
fernen Geschichte, ist CT jedenfalls keın Miıtte]l ZUT Verwirklichung des Hu-

Ssowen12 GT eın Hılfsmitte des technıschen Fortschritts ist Er steht vVöl-
lıg außerhalb belıder Linien. Er ist Sanz anderes.

Der romantısche Yypus N m. vorwiegend geschichtlich, also In
der KategorIie der eıt Der technısche Yypus en vorwıegend In der Katego-Me des Raumes. ber WECNN Christus heute spricht, pricht GT nıcht als rhe-
ber oder WEeEC der raumbeherrschenden Technik Er pricht auch nıcht als In-
halt eiıner geschichtlichen Vergangenheit. Das Romantisch-Humane wıll sıch In
der eıt vollenden Die Technık 1m aum ber Christus pricht VON elıner MON:
endung, dıe weder e1t noch aum ist ‚„„‚Wenn aber der (Gelst der ahrhe1ı kom-
IHNEN wırd“‘, sagtl CT Joh ’  , ‚‚der wıird euch in alle ahrheı leiıten‘“‘. Alle
ahrhe1ı das ist mehr als e1n geschıichtlicher Mensch fassen vVErmag. Es ist

anderes als dıe spezılischen Erkenntnisse des abendländische Men-
schentums. Er wıll gerade nichts spezıfisch Kuropäisches SeIN.

„„‚Denn 8 wırd““, Christus fort, „Nıcht VON sıch selber reden, sondern
Wäas hören wırd, das wırd I: reden, und Was zukünftig 1Sst, wırd auch VCI-
ündıgen“. Was zukünftig 1st das ist alle ahrheı Der Gelst der anrheı
wırd nıcht VON sıch selber reden. Der (Gelst der Humanıtät redet VON sıch selber.
Kr kann, seine Möglıchkeiten erschöpft hat. 11UT VOon selner eigenen Ver-
gangenheıt reden. Er redet VOoON Goethe und Kant, VON ato oder Ihomas VONn
Aqu1no. Das Humane ist heute für uns das Gestrige und Vorgestrige. ber der
Gelst der ahrheit. VON dem Christus spricht, redet nıcht Von sıch selbst Er —
det eshalb auch nıcht VON gestern und vorgestern. ondern ‚„Was zukünfitıg 1st,
wird S euch verkündigen“‘.

SO 1eg INn dem Wort Christi eine merkwürdige Verbindung VonNn These und
Antıthese. Alle ahrhe1 das klingt WIE eine Summierung, WIEe der nbegrı
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es menschliıchen 1sSsens und Erkennens. ber es menschlıiche Wıssen CI-

streckt sıch autf Vergangenheıt und Gegenwart Diese anrhneı aber erstreckt
sıch auf dıe /Zukunft Es ist alsSO anderes als der Inbegriff UNSeCICT WIs-
senschaften, also doch keine Summierung. DIie Vollendung der ahrheı 1eg
jenselts der menschlıchen Erkenntnisse. S1e 1eg auch weder iın der ergangen-
heıt noch In der Gegenwart, sondern in der Zukunft

Damıt pricht Chrıistus seinem Wort eıne Geltung L  n die jedes Menschen-
(um, das sıch selbst haften bleibt. das sıch In se1ner eigenen Verwirklıchung
erschöpft, negıert. iıne Geltung, cie weder Jüdısch, noch mıiıttelalterlıch, noch
modern-europäisch se1in wiıll, sondern bsolut INe bsolut geltende Negatıon
i1st aber eine Verurteijlung. Der Chrıistus, der auf e ahbsolute anrheı der /u-
un hinwelıst, verurteılt auch den europälischen Menschen, das Romantısche
WI1Ie das Ratıonale, das Humanıistische WIe das Technische Denn WENN E es
dies beJahte, brauchte GE nıcht auf elne /Zukunft verweısen, dıie anders ist
Und WI1IeE dıe Verurteilung gemeınt ist, sagt CT kurz vorher: „„Wenn CT, der Gelist
der ahrheıt, kommt, wıird die Welt überführen der ünde, der Gerechtigkeıt
und des Gerichts (MEOL XOLOEWG, 8)“ Das (Gericht oder die Krisıs esteht In
der Überführung der Welt, in der Beziehung der Welt auf dıe Kategorien der
un! und der Gerechtigkeıit. Wenn also Chrıstus das europäische Menschen-
tum WI1Ie Jedes andere verurteiılt und ıhm eın eWw1g /ukünftiges als Orde-
IuUuNg oder Verheißung gegenüberstellt, stehen sıch dıe beıden Kontrahenten
WIe un: und Gerechtigkeıit gegenüber.

Es 1eg darın ıne ungeheuerliche Z/Zumutung, daß WITr das gesamte europäl-
sche Menschentum für un! erklären sollen IDiese gewaltıgen rıumphe des
europäischen Geıstes, cdiese Kunst der Polıtik, diese Folgerichtigkeıt der WI1Ss-
senschaften Ja noch mehr: dieser tausendiac bezeugte S Guten, dıe

sozlale Fürsorge der eınen für dıe andern, der tarken für dıe Schwachen,
für cdhie anken, dieser ZU sittlıchen ufstieg es dies soll verurteilt
seiın? Und ferner: W1e kann dies es verurteılt werden, CS doch fast oder
Sanz naturnotwendıig gewachsen ist? Wır sınd doch nıcht schuld daran, daß WIT
als Abendländer eboren wurden. DDa WITr CS aber wurden, mußten WIT auch dıe
europäıische Geschichte in uUunNs aufnehmen, in dıe hıneın WIT gestellt wurden,
deren rag uns Uurc Erzıehung und Unterricht übermuittelt wurde. ohne daß
WIT selbst e1gentlıch unl aliur oder dagegen entscheiden konnten. Kurzum, W1e
kann INan hıer VON unde, VON chuld und Verurteilung sprechen?

Es w1iıedernNnolen sıch hler 1mM Großen Fragen, cdie eiınem auch 1m 1NDIIC auf
das eigene indıvıduelle en kommen mMussen Ks IT miıt Notwendigkeıt
unseren Wıderspruch, WENNn Paulus VOI en FKınzelnen Äärt, S1e. selen VON
Natur Kinder des Orns Wıle kann (jott dem, Was VON Natur 1st, zürnen? Von
Gottes Zorn müßte Nan doch Ur sprechen können, eiıne frele Entscheidung
des Menschen (Gott VOTANSCRANSCH ist ber das, W ds WIT „ vVox Natur‘®®
sınd, sSschlıe Ja gerade die freile Entscheidung AdUus Alleın chheser 1der-
spruch jenen Satz, VON dem das Chrıistus-Evangelıum, WIEe CS Pau-
lus verkündıgte, ausgeht, beruht auf eıner unnaltbaren Voraussetzung UNSCTES
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sıttlıchen Urteıils Es beruht auft der Annahme, dal HNS K Geltung VOT (jott
Ür einzelne sıttlıche Taten oder Leıistungen, Urc sıttlıche Wıllensakte auf
uUuNnseTer Seıite bestimmt werde. Wäre dıes richtig, müßte Ian sıch (jott SC-w1issermaßen als einen Automaten vorstellen. In den Ial den sıttlıchen Akt als
Münze hıneinwirft, dann Von Fall Fall elne automatısch ausgestellte Be-
stätigung herauszuziehen. Die Reaktıon (Gjottes auf Tun bestünde dann In
einer Abfolge zeıtlıcher Akte, dıe aufeinander Lolgen WIEe uUNseTeE e1gEe-
HNCN JTaten, dıe WIEe die bösen, aufeinanderfolgen. Damıt würde (Gott INn dıe
Begrenztheit eInes zeıtlıchen Geschehens hineingezogen. In Wırklıchkeit steht

uns nıcht als en Automat gegenüber, sondern als e1In Du., das völlıg fre1 In Se1-
NCT Haltung Ul gegenüber 1st Und auch nıcht In zeıtliıcher Begrenztheit, S0(OMN-
dern als e1In Außerzeitliches Du, das mıt seinem Urteil nıemals Eınzelnen
haftet, sondern das Ganze beurteilt. Selbst WEn WIT also INn Zukunft das aD-
solut (Gute In Daseın verwiırklıchen könnten. würde ß uns doch nıcht
VOoON uUNsecIeTr Vergangenheit befrelen. Für Gott, der auf SANZCS Daseın
blickt, Jleiben WIT also en Umständen mıt Schuld echaftet, selbst CMn
diese Schuld 1Ur das Produkt eiıner einzigen Stunde UNsSeTES Lebens ware

asselbe gılt aber VON dem Menschentum, dem WIT angehören, überhaupt.uch hlıer kann sıch der richterliche Spruch Gottes [1UT auft das Ganze CI -
strecken. DIie grandıosen Leıstungen uUuNnserer Kultur In der Phılosophie, der
JTechnık, Oder auch In der Gestaltung der soz1alen ınge können nıemals als
Aquivalent für das OSse gelten, selbst WENN die Entwicklung UHSSCLEET: /Zivılisa-
10n 1n der erwiırklıchung des bsolut (Guten endigte. Das BöÖöse, dessen Wırk-
samkeıt In der Vergangenheit und doch wohl auch In der Gegenwart n1ıemand
eugnen kann, 1e2 als e1nNn HC auf allem, auch auf dem europälischen Men-
schentum 1mM YaNzenN. Wır können ıhn ebenso wen1g beseitigen oder unwırksam
machen, WIEe En uns versagt Ist, dıe europäische Geschichte dus der Vergangen-heıt streichen. (Gjott jedenfalls hat nıchts davon VETSCSSCNH. Sein Urteıl, das
bsolut gılt, muß es 1n echnung stellen, also auch das OSE olglıc kann
se1n Urteiıl über das (Janze nıcht In einer Bıllıgung bestehen, müßte CS Jaauch das oOse ıllıgen. Hıier fangen WIT ahnen, Wads Christus meınte,
WEeNN ‚„Wenn aber der Gelst der ahrheı kommt, wird GI. dıe Welt der
un überführen‘‘.

Miıt Nledem 1st TeINC dıe rage nach dem Verhältnis VONn Schuld und 1mM.-
anent notwendiger Entwicklung nıcht beantwortet. Es hat sıch lediglich C:ze1gt, daß INan el nıcht VON den sıttlıchen Leistungen des Eınzelnen noch
auch VoNn der Sıttlıchkeit eines SaNzZch ypus ausgehen darf. Da vielmehr ihre

chwere eTsti ühlbar wiırd, WECNN Ian das (Ganze dem Urteil des außer-
zeıtliıchen Gottes unterstellt Daß aber gerade dann auch das CC der gÖtt-chen Verurteilung zutage trıtt olglıc muß sowochl der uCcC der Schuld WI1IeE
dıie Gebundenheit er geschichtlichen Entwicklung anerkannt werden. Das
sınd aber Z7WEeI Urteıle, die sıch rational nıcht ausgleıchen lassen. Das vernünfti-
SC Denken muß urteılen, daß Menschentum entweder verschuldet 1st Da-
E  y müßten WIr postulıeren, hätte W aber völlıg freı se1n MUussen Es WarTr aber
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gebunden. ()der aber CS 1st gebunden, dann kann Ian 65 nıcht verantwortlich
machen. Dann 1st ON also schuldlos Ireten WIT aber VOT Gott, sınd uns dıe 1Ad-

t10nal unvereinbaren Urteı1nle gleichermaßen gewl Wır gebunden. Und
WIT sınd doch verschuldet ONnen WIT aber dıe Wırksamkeiıt (jottes AUSs der Ge-
schıichte nıcht fortdenken, muß I1all iragen, WaTrTum diıes über uns und
SCT Menschentum verhängt hat Alleın darauf g1bt 6S keine Antworrt. Wenigstens
nıcht, WENN WIT unter der rage nach dem Warum cdie rage nach eiıner 1imma-
nenten Ursache verstehen. Denn dann ware Ja doch 1N1SC Verhältnıis (jott 1d-

t1onahlısıerbar. SIıe stellt uns vielmehr VOT dıe Rätselhaftigkeıt (jottes. Vor das
Mysteriıum der göttlıchen Freıiheıt, die In der Geschichte und mıt HSGT CH PCI-
sönlıchen en nach Gründen verfährt, dıe sıch UNSCIGT Kenntnıs und UNSCTIIN

Verstehen SCHIEC  1n entziehen.
Und doch erfolgt ıne ntwort. ıne Antwort, che TE1LC 1L1UT oı1lt, sofern

WIT dem Gericht Gottes, der Verurteilung UNSCICS Menschentums als (GJaanzem
nıchts abbrechen Paulus g1bt s1e, WENN CI sagt ‚„„Gott hat S1e alle verschlossen

Ungehorsam, damıt sıch er erbarme‘“ Röm Er unterstellt
damıt die (jesamtheıt der Geschichte, es Menschentum einem überragenden
NAZWEC den Gott In em verfolgt: Gott wollte Urc jenes Verhängnıis, dem
WIT rettungslos ausgelıefert sınd, dıe Voraussetzung schaffen, der das
(jJanze ZU Gegenstand der Begnadıgung machen kann. Dieser NaAdzZweC 1st
siıchtbar geworden in Christus. Chrıistus 1st cdıe Begnadıgung es Mensch-
lıchen Er ist 6S aber NUT, sofern WIT ıhn nıcht qals Repräsentanten der Humanıtät
nehmen. Denn dann ware L1UT geschichtlich und olglıc VETSANSCH. Seine
absolute Geltung, dıe In der Begnadıgung besteht, ist Ja bedingt Ure dıe Ver-
urtellung es Menschliıchen Er steht a1sSO auernd em Menschentum als e1in
anderer gegenüber. Br ist e1n historischer Mensch, CI pricht VON menschlıchen
Dıingen, GIT: endigte WIeEe en Mensch Und GTr verneımnt doch es Menschlıche, 1N-
dem CT dem Verschuldetsein und Gerichtetseıin, das ZU Wesen es Mensch-
lıchen gehört, dıe Unbedingtheıt der göttlıchen Begnadıgung entgegenstellt.

So äng che Geltung VOIN Chrıistus gerade daran, daß CT, der geschichtliıche
Mensch, der Transhıstorische ist D)as Wort Gottes, dıe vollkommene ahrheıt,
dıe darstellt, bedeutet dıe Negatıon es Menschentums 1ın Gericht und
Begnadigung. Br steht damıt außerhalb sowohl der ratıonal-technıschen Linıie
UNSCeTES Menschentums WI1Ie der romantısch-humanen. Er steht oder
außerhalb der europäischen Entwıcklung. Er kann eshalb auch nıcht 1mM
en Europas miıtversıinken. Was WIT als Geschichte des Christentum kennen,
als Geschichte der chrıistliıchen Frömmigkeıt, Kunst, Ethık., der Kırchen, des
Dogmas es cdies 1st lediglich eıne Reaktıon, eın Wıderschein der ew1gen
ahrheit, dıie In ıhm OTITenNDar wurde. Wırd CS en el das nıcht. das
Tagesgestirn erlıscht. ESs bedeutet NUT, da sıch dıie Welt abwendet. Das Gestirn
des ages leuchtet unverändert. Nur nıcht für UuNs, sondern für andere. Gesetzt
also den Fall, daß Europa WITKIIC 1mM hoffnungslosen Nıedergang egriffen 1st,

1st ZLW. mıt dem europäischen Menschentum auch die spezılısch europäl-
sche Arft des Christentums ZU Nıedergang, vielleicht ZU Untergange be-
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stimmt. ber cdie absolute Geltung des Gerichtes WIEe der Begnadıgung, cdie In
Christus gıilt, 1st gänzlıc unabhängı1g davon.

Damıt steht ZU Schluß noch einmal cdie rage VOT uns nach dem Umfang
und dem Sıinn der oroben Wendung, 1n der heutiges Menschentum be-
oriffen 1st Die Uptimisten unNns Jauben in dem Empfinden alur L11UT eiıne
ogrohe Depression erkennen, dıe chnell überwunden se1in wırd. eWL WIT
oingen Urc Depressionen. Und 6N o1bt Anzeıchen für den ufstieg
Mächte DIie einen sehen uns auft dem Weg ZU Amerıkanısmus. Die anderen
wiıttern eiIn Menschentum VO Dostojewskyschen ypus Man könnte
dann darauf hinweıisen, daß e1 Arten Menschentums schon bestimm-

Anzeıchen zeıgen, da auch S1e die Geltung des Chrıstus bestätigen. In Ame-
rıka spielt dıie elıgıon, dıe doch auch dort iıhrer verwırrenden Dıfferen-
zierung 1im SaNzZChH chrıstlıch geprägt 1st, eıne SanNz andere als be1 Ul  /
Und WCI kann sıch das apokalyptische Ruliland ohne den Dostojewskyschen
Christus vorstellen? Dennoch ware 6S eın Scheinmanöver. die Geltung des
Chrıstus mıt selınen transeuropälischen Wiırkungen begründen wollen Denn
das 1€'! Ja; iıhn über INe Art VOTN Menschentum hınausheben, ıhn in elıne
andere hıneinzubannen, mıt der r dann doch einmal endgültıg versinken
würde. Chrıstus gıilt weder, e1] das europäische Menschentum, noch weıl DE
dıe Bıgotterie Amerıkas oder die unklen Vısıonen des dunkelsten BT Russen
gestaltet hat, sondern e1l jenem WIE diesem als der andere gegenübersteht.
In ıhm steht dem ew1g Gestrigen, der Unzulänglichkeit es Gegenwärtigen cdıe
ew1ge Zukunft (jottes gegenüber. Auch der orößte Optimıist wırd dem europäl-
schen Menschentum eıne e1t der e1ıTfe wünschen. Ist S1€e noch nıcht erreicht,

muß S1E einmal kommen. Vıelleicht wırd INan SIE ıIn eiıner Vollendung der
Technıiık erblicken

Wenn cdies 1st, dann gewıinnt das Gefühl für dıe Wendung uUuNsSsSCICS Zeıtal-
ters konkretere Züge Denn dieses Gefühl ist stärksten da, das, Was
den Maßstäben der Vergangenheit oroß und vollkomme erscheınt.
als Erniedrigung empfunden ırd Es glühen ın den Besten uUuNseTeET Jugend Feu-
D eiıner Sehnsucht nach Reinheıt und Hoheit, nach Freiheit und ahrheıt, die
keıne retrospektive Erzıehung und Bıldung vermitteln können. DIie WISsSeN-
schaftlıchen und soziologischen rundformen, dıe auftf dem en Kuropas Z
wachsen SInd, stehen ebenso fest WI1IeE dıe Grundlagen des technıschen Denkens
und andelns Man kann also jedenfalls e1n Urteil arüber Was R1
herausgekommen Ist, oder bestenfalls noch herauskommen kann. Wır WI1Ssen,
daß dıe Sozi0logıe Europas jene Sehnsucht nach Reinheiıt unerfüllt gelassen hat
und unerfüllt lassen WIrd. Sıe hat vielmehr das Gegenteil ErZeuUgL. S1ie hat auch
nıcht cdie Freiheit gebrac und S1Ee kann CS Je länger desto wen1ger, sondern
bermal das Gegenteıil. S1ie hat uns wohl Wahrheiten gelehrt, aber die ahrheıt,
die absolute ahrheı IS verschlossen.

In dieser Sehnsucht nach Reinheit und ahrheı 1eg eıne ewußte oder
dunkel eahnte Abkehr VON der Vergangenheit, aber auch Von dem romantı-
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schen 1C In che Vergangenheıt. DiIie romantısche Sehnsucht traäumt VO gOtt-
lıchen ato, VON miıttelalterlichen Kulturıiıdealen, VO deutschen Idealısmus
SIıe 1st Abendstimmung. Wır aber VEISCSSCH, Was dahınten Ist. mıt Paulus
sprechen, und strecken Ul dem, Was da 1st. Wır WISsen nıcht, W d WIT
se1in werden. ber WIT Jauben, daß dıe vollendete Reıinheıt, Freıiheıt, ahrheıt,
In der Zukunft 1eg Wır oglauben CS eshalb, we1l WIT Chrıistus glauben.
Chrıistus bestätigt uns die Unerbittlichkeit des Sterbenmüssens eine Unerbitt-
1ICHKEeI1L, die auch für Europa gılt, auch WE ıhm noch jene E Jahrtausende,
VON denen Fourler raäumte, beschleden se1n ollten ber DE verbürgt uns auch
eıne ew1ge üllung. DIie vollkommene Reıinheıt, dıe absolute Wahrheıt, dıe
unendlıche Freıiheit. ber damıt bekennen WITr UunNns einer ewıgen Zukunft S1ıe
1eg Jenseıts Europas S1e 1st auch weder russiısch noch amerıkanısch. prechen
WITr also VOoO en! Europas, Sınd WITr keine Pessimisten. IDDenn Chrıstus
lauben, e Optimist seIN. Denn CS e1i dıe Zukunft lauben. Allerdings

eine ew1ge Zukunft


